
710 Paranaphtalin.

Verhalten des Naphlalins zu den fetien_Kärpern.

Eine Mischung von gleichen Theilen Naphtalin und Schweineschmalz,

die man mehrere Wochen der Luft nussetzt, wird unter Sauerstoil'auf-

nahme und Kohlensäureentwickélung schwarz. Bei Behandlung der Masse

mit Aether bleibt eine Verbindung ungelöst, welche Kohlenstoff“ und Was-

serstoff in dem Verhältnil's wie 4: 3 enthält. Durch Kristallisation aus

Alkohol erhält man sie in dicken graulichen Blättern von Seidenglanz,

weich im Anfühlen, zwischen den Fingern erweichend.

Bei Anwendung von mehr Schweineschmalz entsteht der nämliche

Körper und mit demselben eine eigenthümliche Säure, welche Rossignon,

der diese Verbindungen entdeckte, Naphtoleinsiiurp nennt, sie ist“ halb-

flüssig, gelb und durchscheinend , von empyreumntischem Geruch.

' Paranaplttah'n.

Anthracen (Laurent). Entdeckt von Dumm und Laurent unter den

Destillationsprodnkten der Steinkohleu. -

Formel nach dem spec. Gewicht seines Dampfes 0,5 H„. (Dumas,

Laurent.)

ln den bei 19° übergehenden Produkten der Ilectificntion des Stein-

kohlentheers ist; eine reichliche Menge Paranaphtalin enthalten, was sich

daraus heim starken Abkühlen in kristallinischen Körnern (nicht in Blät-

tern) abs'etzt; man prefst es zwischen Papier und reinigt es am besten

durch wiederholte Destillationen, bei denen Naphtalin, wenn es beigc«

mischt ist, im Anfang übergeht. ‚

Das Pnltanaphtalin ist weiß, blättrig-kristallinisch, von geringerem

Glanze wie Naphtalin, schmilzt bei 180°, destillirt bei 300°, in niedriger

Temperatur sublimirt es in Kristallblättcheii, deren Form nicht bestimmbar

ist. Es ist nnlöslich in Wasser, wenig in kochendem Alkohol und Aether

und kristallisirt daraus in Flocken. ‚Am leichtesten löst es sich in ’l‘erpen—

tinöl und kann daraus in körnigen Kristallen erhalten werden. Das spec.

Gewicht seines Dampfes ist 6,7328 (berechnet; — gefunden 6,741, Du-

mas &“ Laurent). -

In concentrirter Schwefelsäure löst sich das Paranaphtnlin mit

schmutzig-grüner Farbe. _

Zersetzungsprodukte des Paranaphlalz'ns durch Salpelersa'ure.

Laurent erhielt durch Behandlung des Anthracens mit Salpetersiinre

folgende Reihe von Verbindungen:

Anthracene C„H„ Paranaphtalin. '

Nitrite d’Aothracenase C,ü H„ 0 + N! 0, unbekannt.

Binitrite d’Anthraeenése C„ H„‚ O, + 2N, O, -

Trinitrite d’Anthrncer'lnso C,() H„, O, +- 3N2 05 + 3H,0

Nitritre d’Anthracenise C„ H„5 O, + N, O,

Nitrite d’Anthrncenose C50 'H„ O, + N, O, + H‚@

Anthracenuse Cm H„ 0,

Chloranthracenuse C„‚ H20 Gl..

Destillationsprcdukte des Alaunschief'ers (A mpelz't, Brogniart)

Unterwirft man Alnunschiei‘er der trocknen Destillation‚so erhält man

neben brennbaren Gasen ein Brandöl von dicklicher Consistenz. Einer

Bectiflcatiou bei steigender Temperatur unterworfen, läl'st sich daraus eine

Reihe flüchtiger Oele darstellen, deren Siedpunkt' von 80° bis 300° ZU‘

nimmt. Das bei 80 bis 85° übergehende Oel, mit concentrirter Schwefel—

säure behandelt und über Kalihydral: rcctificirt, ist farblos, von 0,714 spec.

Gew., der Naphta in seinen Eigenschaften und Zusammensetzung nhnhch;

es enthält in 100 Theilen 88 Kohlenstoff, 14 \Vassestofl' (Laurent). DM
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bei 169° übergehende Oel, mit coneentrirter Schwefelsäure_und Kalihydrat

gemengt, besitzt alle Eigenschaften des Eupion, es gab m 100 The11eu

85,60 Kohlenstofl', 14,50 “'asserstoil'. (Eup10n, was Laurent analysrrte,

gitb ihm 85,30 Kohlenstoff und 15,10 W’nsflerstoif.)

Ampelz‘nsiiure. Ilehnndclt man die durch Bectificatiou des Alaunsehiefer-

theers hei150° iibergehcnden Produkte in einer Retorte mit Salpe_tersunre, so

gehen fliichtige Oele über und aus der Säure in der Betorte erhalt man beim

Verdumpfen und Abkühlen weil‘se Flocken, welche, imt};ultem W'asg_ser

géwuschen, getrocknet und durch Destillation zuletzt gerem:gt, Ampeln;-

säure darstellen. Diese Säure ist farb- und geruchlos, beinahe unlrislich

in kaltem, leichter in siedendem “’asser, leicht löslich_in heil'sem Alkohol

und Aether; sie schmilzt bei 260O und sublimfl‘t in hoherer Temperatur.

Sie brennt auf glühende Kohlen geworfen, löst sich in cencentrirter Schwe—v

felsäure und wird durch “'usser wieder daraus gefällt. Sie verbindet sich

mit Alknlien zu sehr löslichen Salzen. (Laurent)

. Aus dem flüchtigen Oel des Steinkohleutheers, welches zwischen 130

bis 160° siedet, erhielt Laurent durch eine ähnliche‘ Behandlung eine saure

Flüssigkeit, welche, mit Ammoniak neutrulisirt und zur 'l‘rockne abge—

dampft, an Alkohol ein Ammoniaksalz abgiebt, aus dem man durchflZusutz

von Salpetersiiure eine der Ampclinsii_ure in ihren Eigenschaften nhnliche

oder gleiche Säure erhält. Die Analyse derselben gab 60,0 Kohlenstoff,

4,4 \Vasserstotl' und 55,6 Suuerstoil', entsprechend der Formel C,..H„ O,.

0,100 ampelinsnurcs Silberoxid hinterliefsen 0,0440 Silber, diefs giebt fur

das Atomgewicht der wasseri“reien Säure 1572, es sollte seyn 16l3.

(Laurent) ’ ‚

Ampelin. Ueber dieses ölartige, in Wasser, Alkohol und Aether lös-

' liche Produkt der Einwirkung von Sclnvet‘elsäurehydrat auf das zwischen

200 und 280° koehende Oel des Alandschiet‘ertheers siehe Ann. de chim.

et de phys. T. LXlV. pag. 326. -

Retim't oder Retinasplmlt ist ein bisweilen in den llraunkohlen vor-

kommendes fossiles Harz von grau,gelber, brauner oder rother Farbe, ge-

ringem Glan'z, harmctigem l}ruch, von 1,07—1,35 spec. Gew., leicht

schmelzbar und entzündlich, mit-leuchtender, rufsender Flamme brennend

mit Hinterlassung von wenig Asche. Von 100 T|nwerden 91 durch Al-

kohol gelöst mit rothbr_auner Farbe. Reiner Aether, so wie Terpentinöl

und Petroleum lösen nur wenig von diesem Hanne. Es verbindet sich mit

Alknlien, die Verbindung ist leicht löslich_in \Vnsser, aber unlöslich in

Alkalien. Der unlösliehe Rückstand ist ebenfalls in Aether schwerlöslich,

aber löslieh in Alkalien. Es schmilzt schwierig' und zersetzt sich. Bei

der “trocknen Destillation des Iletinits entwickelt sich Kohlensäure und

Kohlenwnsserit0fl', ein etwas dickflüssiges Oel und sehr wenig Essigsäure

— wurden erhalten, aber kein Ammoniak und keine Bernsteinsäure.

Aehnliehe fossile‚llnrze sind in Bovey in England gefunden und iron

Johnsten und Hait‘het untersucht werden, Wovon 55 pCt. in Alkohol lös-

lich waren; 'auch am Cap Sable in Nordamerika ist ein ganz ähnliches ge-

funden und von Tronst darin 557, Th. in Alkohol lösliehen Harzes nach-

gewiesen werden. ‚

Thomson beschreibt ein im Aeui'seren ähnliches Han von Highgatc—llill

in England, welches aber kaum an Alkohol—etwas Löslicbes abgiébt, härter

als Coiophonium ist, ein spec. Gew. von 1,046 hat, von Aether nndurch-

sichtig, weiifs und zerdriiekbar, von Schwefelsäure und Salpetersäure zer—

.setzt,„vcn Alkulieu nicht gelöst wird. -

Retz’nsiiure. —— Formel; C21 ll23 O,. (Jolmston.) Durch Ausziehen des

Retinasphalts aus dem Braunkohlenlager bei Unvey mit \Veingelst und Ver—_

dampfen des Filtrnts Erhalten. —— llellbraun, leicht löslich in Aether,

schmilzt bei 137°, zersetzt sich bei höherer Temperatur und geht mit

Silber— und Bleioxid Verbindungen ein.
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Batchetin kommt in England bei Merthyr-Tydwill. und in Schottland
am Loch—Fyne in Torf- und Steinkohlenlagern vor und ist von Conybeare
untersucht. Er ist geschmack- und geruchlos, unlöslich in Wasser, aber
löslich in Alkohol, Aether, fetten und flüchtigen Oelen. Alkalien wirken
nicht darauf. Der englische ist hellgriinlichgelb durchscheinend, schmilztbei 76°, hinterläfst bei der Destillation wenig Kohle. Der schottische ist
farblos, leichter als Wasser, voll Luftblasen, hat ein spec. Gewicht von0,608, nach dem Schmelzen von 0,983, schmilzt bei 47°, fängt bei 145°an zu destilliren. Johnston untersuchte Hatehetz'n von Glasmorgnnshire,dessen Schmelzpunkt bei 04° lag und dessen spec. Gew. 0,916 war; er
war am leichtesten in kochendem Aether löslich, die Lösung gerinnt beimErkalten zu einer kristal_linischen Masse. Lange an der Luft liegendschwdrzt er sich. Salpete'rst'inre ist ohne Wirkung darauf; Schwefelsäureverkohlt und zersetzt ihn beim Erhitzen; er fand darin 85,91 Kohlenstoffund 14,62 \Vasserstoil‘.

. '

Seheererz't, von Kälzleinin Braunkohlenlagern bei Utznach am Zürcher-see entdeckt. Er findet sich dort in den noch fast unveränderten Kiefer-stämmen. Man löst ihn in kochendem Alkohol, aus dem er beim Ab-dampfen und Erkalten kristallisirt. Es ist farblos durchscheinend, per]-mutterglänzend, schwerer als \Vasser,.gei'nch- und geschmacklos, fühltsich fetti‚gr an, schmilzt bei 45°. Es destillirt bei 200“ eine farblose Fliis-sigkeit über, die sich in einen festen und flüssigen, gleich zusammenge—setzten Körper, den Pyro—Scheererit, scheidet. Der Scheererit brennt mitleuchtender rufsender Flamme, ist nnlöslich in Wasser, leichtlöslich inAlkohol und Aether und läfst sich mit fetten und flüchtigen Oelcn zusam-menschmelzen. Chlor verbindet sich damit zu einer körnigen, nromatischriechenden Masse, die nicht sauer reagirt, nicht schmilzt und beim Ver-dächtigen sich nur wenig zersetzt. Salpetersäure wirkt nur schwierigauf Scheererit. Schwefelsäure bräunt sich damit beim Erhitzen und giebtbeim Nentrulisiren mit Baryt ein lösliches Salz. Er besteht nach Krausaus 92,45 Kohlenstoff und 7,42 Wasserstoff.
‚

Middletonz't findet sich in den Steinkohlenlagern von Leeds und New—castle in kleinen runden, leicht zerreibliohcn, durchscheinenden, röthlicb-braunen Massen von 1,6 spec. Gew., an der Luft wird er schwarz. Ererträgt über 220" ohne zu schmelzen und sich zu zersetzen. Durch Sal—petersfinre und Schwefelsäure wird er verändert. Er enthält nach Jahnston86,4 Kohlenstoff, 8,0 \Vnsscrstoii' und 5,6 Sauerstoff?
'

Irirz'alz'n. Es wurde zuerst von Buntes aus dem Quecksilberbranderzoder Lebcrerz von [drin. dargestellt; später auch von Schrötter untersucht.Das Lebercrz ist ein Gemeng_e_ von Zinncber, mit einigen Mineralsnbstan—zen verunreinigt, und Idrinlin, welches bis zu 21 p. c. beträgt (Sc/irötter).Man erhält es durch Anszichen des Erzes mit; kochendem Tcrpentinöl,oder auch durch Ahdestilliren in einem Stroms: von Kohlensäure, wobeisich jedoch stels'viel zersetzt und leicht Quecksilber eingemengt'erhaltcnwird. Aus dem Terpentinöl kristallisirt es in farblosen feinen Kristallen.Es ist unlöslich in Wasser und kaum löslich in Alkohol und Aether, snbli-mirt zum Theil verändert in feinen wolligen Ki'istzillschnppcn über, dergröfste Theil wird dabei selbst im lnftlceren Baume zersetzt. Mit Chlorgiebt es eine feste Verbindung; mit Schwefelsäure färbt es sich intensivblau, indem sich eine eigne Säure, wahrscheinlich Idrialinunterschwai’al-säure, bildet, die mit Kali ein in silberglänzenden Kristallen anschiet'sendesSalz bildet. Nach Dumm; und Schröiter besteht es aus 94,9 Kohlenstoffund 5,1 Wasserstoff, was der Formel C5 H., ', vielleicht (‘„ H„, ent—«[nicht.Nach Laurent bildet Salpctersäure damit eine nach-der Formel C„ H5 0 +N, O„ zusammengesetzte Säure. '

Succisteren wurde von Pelletz'er und W'allrr bei der trocknen Eesti].-lntion des Bernsteins erhalten und von gleicher Zusammensetzung Wie das
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Idihlil1 gefunden; mit Schwefelsäure bildet es auch eine blaue Verbindung
und ist wahrscheinlich mit jenem identisch.

Ozokerit, fossiles PVachs. — Er findet sich in der Moldau bei Slnmick
unter einem Lager von bituminösem Thmschiefer in Massen von 80—100 %.
Weser wurde von Magnus, Schrätter und Malaguti, ein bei Newcastle an
der Tyne gefundener von Jolmston analysirt mit fast gleichen liesultaten.„ Sie
fanden darin 85,75—86,8 Kohlenstofi“, 13,7—14,0 Wasserstoff. Er istjedoch
keine einfache Substanz. Malaguti erhielt daraus durch Alkohol eine bei
75° schmelzende Substanz , der Rückstand schmolz bei 90°. Der Schmelz-
punkt des Ozokerits wurde von allen etwas verschieden gefunden, was
wohl von der verschiedenen relativen Menge der beiden Substanzen her—
riihrt. Er ist gelbbraun, blättrig, hat einen perlmutterglänzenden musch-
ligen Bruch, schmilzt etwas über 80°, hat ein spec. Gew. von 0,958, ist
schwerlöslich in Alkohol und Aether; Terpcntindl, Steinöl und fette 0ele
lösen ihn leicht, riecht dem Steinöl nicht uniihnlich und brennt angezündet
mit leuchtender, wenig,r rufsender Flamme. Salpetersäure wirkt nur Wenig
darauf ein, ebensowenig Allralien, auch nicht Chlorwasser, Chlorgns aber
macht ihn weich und löslich in Aether. Kalte Schwefelsäure verändert
ihn nicht, beim Erhitzen schwärzt sie sich unter Entwickelnng von schwefli—
ger Säure, “’asser fällt daraus schwarze Flocken, die man auswascht,
trocknet und mit kochendem Aether auszi_eht, der beim Erkalten eine
weii'se, flookige, \i'achsa'ihnliche, wenig in W'eingeist lösliche, bei 72°
schmelzende Masse absetzt. Bei der trocknen Destillation erhält man
daraus 10,34 Th. Gas, 74,01 ölige Substanzen, 12,55 Th. einer kristal-
linischen Masse, Wachs des Ozokefits. genannt, und 31 Th. Kohle bleiben‚zurück (Malaguti). Das “’achs besteht nach demselben aus 85,96 Koh—
lenstoii' und 14,04 V\’asserstoif. Man erhält es durch Digestion des De—stillutes mit Aether und Abpressen der Flüssigkeit, wo es als weifserperlmutterglänzender, fettiger, bei 75—77° sélnnelzender und bei 300°siedender Rückstand bleibt. Aber bei der neuen Destillation bildet sichstets wieder Oel und Wachs, was in ixeii'sem Aether loslich ist, auch in-kochcndem absoluten Alkohol; nach mehrmaliger Rectifieation kann esfast unzersetzt destillirt werden und schmilzt dann bei 56°, hat aber dieoben angegebene Züsammensetzung.

Beim Verdunsten der abgeprefsten ätherischen Lösung erhält man einrothbraunes pel_, welches bei autfallendem Licht grün erscheint, bei 0°etwas Parafim m Blattchen absetzt, durch Schwefelsäure entfürbt wirdund bei der Destillation zuerst ein blafsgelbes durchsichtiges Oel, dannviel Paraffin liefert. .

Fichtela't findet sich in einem trocknen Torflagér an noch wenig ver-änderten Fichtenstämmen bei Redwitz am Fichtelgebirge. Hromeis fanddarin 89,3 Kohlenstoff und 10,7 \Vasserstoii', was mit; der Formel C,0 H„ubereinstimmt und seine Entstehung aus ’l‘erpentinöl (C„ H„) sehr wahr-schemlich macht. Er schmilzt bei 46°, destillirt unverändert über, erstarrtkristalliiiis0b, ist wenig löslich in Alkohol, dagegen sehr leicht in Aether.— B Trommsdorfi‘ hat einen Bergtalg von demselben Fundorte analysirt,der aber erst bei 107° schmilzt; aus absolutem Alkohol, der beim Kochen8,5 Th. lost, kristallisirt er beim Erkalten und besteht aus 92,4 Kohlen-stofl‘ und 7,5 Wasserstoff; was dem Verhältnifs von 1 At. Kohlenstoff und1 At. “’nsserstofl" entspricht.
‘

Tekoretin, Phylloretz'n, Xyloretin und Boloretz'n. In den dänischen'l‘orfmooren linden sich Ueberreste eines früher vorha'ndenen ’l‘aunenwaldes,bei deren näherer Untersuchung Fo‘7'chhammer die vier eben genanntenKörper entdeckt hat.
'

.
__ ’i‘ekoretiu„und Phylloretin kommen kristallisirt in den Intercellular-gungen der Stamme, in den Zwischenräumen zwischen Rinde und Holzund in den Rissen in dem Holze vor; sie werden durch Kristallisation aus
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Alkohol von einander getrennt, wo das Tekoretin zuerst, das Phylloretin

zuletzt kristallisirt. '

Das Tekuretin ist farblos, kristallisirt in Prismen , schmilzt bei 45° C.,

und destillirt beim Siedpunkt des Quecksilbers unverändert über; sein spec.

Gew. ist = 1,008 bei 11,25° C. , es ist unlöslich in Wasser, leichtlöslich in

Aether, schwerlöslich in Alkohol. Durch Chlor wird es zersetzt, indem

Wasserstolf' als Salzsäure ahgeschieden und Chlor aufgenommen wird.

Salpetersäure erzeugt damit Oxalsz'ture und eine braune, Wahrscheinlich

stickstoifhaltige, harzartige Materie. —- Bei der Analyse fand Forchhammer

87,17 Kohlenstolf und 12,84 “’asserstofi', was am nächsten der Formel

C, ll9 entspricht.

_ Das Phylluretz'n schmilzt bei 87,5° C., kocht beim Siedepunkt des

Quecksilbers, ist farblos und kristallisirt in glimmerartigen Blättern. Es

ist unlöslich' in \Vasser,_leichtlöslich in Aether und in Alkohol. Die Ana-

lyse gab 90,18 p. c. Kohlenstoff und 9,24 ‘Vasserstoll', wornach F. es für

wahrscheinlich hält, dafs das Phylloretin nach der Formel 0, H5 zusam-

mengesetzt sey. '

Xylorctin. Wird aus dem fossilen Tannenholz durch Ausziehen mit

starkem Alkohol, Verdampfen und Behandeln des Bückstandes mit Aether

aus der Lösung kristallisirt erhalten. Es schmilzt bei 165°, ist nicht flüch—

tig ohne Zersetzung, unlöslicli in Wasser, leichtlöslich in Alkohol und

Aether. Im Mittel von 5 Analysen enthält es 78,97 Kohlenstoff, 10,87

\Vasserstoii‘ und 10,16 Sauerstofi, was der Formel C.„ 1166 0, entspricht,

die sich von der der Sylvinsänre nur um 2 At. Wasserstoff unterscheidet.

Boloretz'n. Scheidet sich, nach dem Auskochen des fossilen Tannen-

holzes und dessen Rinde mit Alkohol, beim Erkalten als grauhraunes Pol-_

ver ab, das durch wiederholte Auflösung gereinigt, wird._ In größerer

Menge wird es aus einer grauen Substanz von erdigem Ansehen erhalten,

die sich in den hohlen, fossilen Tannenstämmen vorfindet, und ist auch in

einer Lyseklyn genannten '1‘orfart von Jylland, so wie in den frischen

und ahgél'allenen Nadeln der Nadelhölzer enthalten. — Es kristallisirt nicht,

schmilzt zwischen 75—76°. — Die Analyse des Boloretins aus frischem

Fichtcnnadeln gab: 79,60 Kohlenstoff, 11,01-\Vasserstolf und 9,39 Sau-er-

stotl‘; in anderen Analysen wurde weniger Kohlenstoff und mehr Sauerstoff

und “'asserstolf erhalten, so dafs F. darna_ch die Formeln C„‚ H„+3aq,

+ 5111; und + Gar; berechnete. (Annal. der Chem. u. Pharm. Bd. 41.

S. 39.) '

Asphalt, Erdpech, Judenpech ist ein auf dem todten Meere, an einem

See auf Trinidat, bei Arlona in Albanien, bei Coxitamho in Südamerika

vorkommendes Erdharz. Es schmilzt etwas über 100°, ist leicht ent-

zündlich, verbrennt mit lenchtender, stark rnfsender Flamme und hinter-

läl'st wenig Asche. Bei der trockenen Destillation giebter brenzliches Oel,

etwas Ammoniak, brennbare Gase und hinterläl'st ./5 seines Gewichtes

Kohle. Er ist in Wasser ganz unlöslich, absoluter Alkohol zieht 5 p. 0.

eines gelben Harms aus, Aether löst weitere 70 p. 0. eines schwarz-

hraunen Harzes auf, welches sich auch in Steini)l und ätherischen Oelen

Der in Alkohol unlösliche, in Aether schwerlösliche Theil, von
löst.

Terpentinöl leicht
Boussingault Asphalth genannt, wird von Steinöl und .

gelöst, ist schwarz, glänzend, von muschligem Bruch, erweichterst bei

300°, und zersetzt sich, ehe er vollkommen schmilzt. Er enthalt 75,5

Kohlenstoff, 9,3 “’asserstolf und 14,8 Sauerstoff, was der Formel 'C_„

H„ 05 entspricht. Der Asphalt scheint sehr veränderliche Mengen der nn—

heren Bestandtheile zu enthalten; so besteht der von Coxitamho fast nur

aus Asphalténe (Boussz'ngmtlt). Schwefel- und Salpeter-Säure zersetzen

ihn, indem sich sogenannter künstlicher Gerbstolf bildet. Kali lost ihn zum

Theil mit schwarzer Farbe.

Bergtheer kommt besonders im Departement Niederrhein, auch in flan-

never vor. Er steht dem Asphalt sehr nahe und enthält wie dieser ein  
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festes, dem Asphalt ähnliches, und ein flüssiges „dem Petroleum sehr

nahe kommendes Oel, welches Boussc'nyault Petraléne nennt. Es kocht

bei 280°, hat ein spec. Gew. von 0,89, brennt mit leuchtender Flamme,

löst sich wenig in Alkohol, leicht in Aether, und besteht aus 88,5 Koh-

lenstoff und 11,5 \Vassersloil', was dem Verhältnil's C, H, entspricht. Nach

dem spec. Gew. seines Dampfes ist seine Formel C,D H“. Der Bergtheer

von Hannover hinterläfst bei der Destillation nach Lampndius keinen Asphalt,

sondern einen kohligen Rückstand. Die Benutzung,r des Bergtheers zu

Asphalt—Cäment, Mastic bitumineux ist hinlänglich bekannt. Boussinyault

betrachtet das Asphälté'ne als ein Oxyd des Petrolens; es beträgt an 15

p. e. des Bechelbronner Bergtheers. ..

Etastc'sches Erdharz findet sich in Derbyshire und Montrelals;“‘von

Johnston untersucht. Es verliert, bis zu 117° erhitzt, an Gewicht, unter

Verllüchtigung eines stark riechenden Kohlenwasserstoll's, ist weich, cla-

stisch und enthält 85,4—86,1 Kohlenstoff und 12,5—13,8 ‘Vasserstotl‘ in

den'verschiedenartigsten Varietäten. -

Napkteine haben Joubert und Desvaucc einen im Uebergangskalk im

Departement Maine et Loire vorkommenden Körper, der sich den vorher-

gehenden anreiht, genannt. Er ist durchschcinend gelblichgrün, an der

Luft; wird er unklar und rotbgelb, hat eine gelatinöse schmierige Cousi-

stenz, fühlt sich fettig an, schmilzt bei 51°, schwimmt auf Wasser, löst

sich in kochendem Alkohol, Aether und ’i‘erpentinöl, macht auf Papier

Fettfleckenr, entzündet sich nicht auf glühenden Kohlen, raucht aber und

riecht nach Fett. '

Petroleum, Steinöl, anhta ist ein flüchtiges Oel, welches sich in

den jüngsten Erd-Formation‘éü an mehreren Orten, besonders an der Nord-

westseite des Cuspischen Meeres, im Thonmergel, den es ganz durchtränkt,

findet und daraus häufig mit Wasser hervorquillt. Auch in Europa findet

es sich an vielen Stellen, z. B. bei Tegernsee in Bayern, bei Neufchatel,

in Frankreich im Departement l’Ain. Man sammelt es dnroh Graben von

30 Ful's tiefen Brunnen. Die reinste Sorte wird prhta, die mehrfach

verunreinigte Petroleum genannt; erstere ist gelblich, von 0,753 spec.

Gew., und hinterläl‘st bei der Destillation mit Wasser nur ‚wenig Bück-

stand; das letztere ist brannroth, von 0,83—0,88 spec. Gew., und hin—

terläl'st bei der Destillation viel einer braunen zähen Masse, eine darin

gelöste, dem Erdpech analoge Substanz. Bei der Destillation des Steinöls

ohd'e \Vassererhält man stets nur einen Theil, der Rest verharzt und
brennt an. Nach Urmerdorben enthält es ein bei 95°, ein zweites bei
112° und ein drittes erst bei 3l3° iibergehpndes Oel; der Rückstand in
der Betorte enthält etwas Bergtalg und Harz. Das Steinöl ist leicht flüch«
tig, es verdampft an der Luft, und dieses Gemenge brennt wie ölbilden—
des Gas, ohne aber durch den_elektrischen Funken zu expl‘odiren. In
Wasser ist das Oel unlöslich, mischt sich in allen Verhältnissen mit was- -
serfrclem \Veingeist, eben so mit Aether, fetten und flüchtigen Oelen.

. Schwefel und Phosphor werden beim Kochen davon in geringer Menge
gelost. Schwefelsäure und Salpetersänre wirken auf rectificirtes Steinöl
nicht zersetzend, wodurch eine Verfälschnng mit Terpentinöl leicht zu
entdecken. Chlor verbindet sich damit unter -Salzsäureentwickelung zu.
einem öligen Körper. Alkolien und Kalium wirken nicht; darauf; daher
benutzt man es, um Kalium darunter aufzubewahren und vor dem Luft-
_zutritt zu schützen. In der Medicin wird es nicht viel angewandt; seine
allgemeinste Benutzung ist zur "€.rleuchtung„r an Orten, wo sein Rauch nicht
beschwcrlich werden kann. —— Es ist von vielen Chemikern analysirt, und
der Kohlenstoffgehalt in den flüchtigeren Theilen stets geringer als in den
bei höherer Temperatur siedenden gefunden worden. Daher varliren auch
the Resultate ihrer Analysen zwischen 85,4 und 86,4 Kohlenstofl' und
14,2—12,7 \Vasserstotl'. Das sp‘ec. Gew. seines Dampfes fand Hamas mit
dem nach der Formel c, H; berechneten iibereinstimmcnd. ‘ '
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In manchen Sortfbn Petroleum hat Gregory Parnffin als Bestnndtheil
nachgewiesen. ‘ ,

Nach Reichenbach geben die gewöhnlichen Steinkohleri ‚' mit Wasser
destillirt , ein flüchtiges Oel, was in vielen Eigenschaften sich dem Petro—
leum gleich verhält. ‘ -

!

Rat/3.

Bei dcr unvollkommnen Verbrennung von organischen Materien ent-
steht Bauch und Rufs, der sich an kälteren Orten zum Theil als- eine
lockere, glanzlose , pulvrige , Flatterrufs, zum Theil an wärmcren als
eine glänzende, dichte, schwarze Masse, Glanzrufs (Fuligo splemiens),
anlegt. Dieser wurde von Bracormot untersucht. Er fand darin sauren
Brandharz, theilweise mit Basen, die aus der Asche mit fortgerissen wur-
den, gesättigt, ferner Kohle, welche von der unvollständigen Verbrennung "
von Kohlenwasserstolf uiid 'Brandöl herrtihrt, deren Wasserstotf sich exi—
dirtc, ohne dafs der Kohlenstoff zugleich verbrennen konnte. Ferner fand
er stickstoil'haltigen extractartigen Stolf, Humin, Asbolin. Dieses erhält
man rein, wenn Flatterrul‘s mit Wasser ausgekocht, die Lösung verdampft,
wieder in Wasser gelöst, mit Salzsäure ver5etzt, der pechähnliche Nie-
derschlag mit kaltem Wasser gewaschen, dann ansgekocht, das Deeoct
nach dem Erkalten abfiltrirt, abgedampft und so oft in heifscm Wasser
gelöst wird, bis sich beim Erkalten nichts mehr ausscheidet. Beim Ah-
dampfen bekommt man eine firnifsartige Masse, die man mit Alkohol ex-
trahirt, die Lösung verdampt't, den Rückstand mit Aether behandelt, der
bei seiner Verflüchtigung das Asbolin rein hinterläl'st als ein gelbes, sehr
scharfes, bitteres, nicht flüchtiges Oel, leichter als Wasser, mit Flamme
brennend, ein ammoniaka‘lisches Destillat gehend, etwas in Wasser, leicht
in \Veingeist, nicht in 'l‘erpentinr'il und fetten Oelen löslich. Salpetersäure
löst es mit rothgelber Farbe. Die Eösung giebt beimAbdampfen künst—
liches Bitter und etwas Kleesiiure. *Die wässerige Lösung färbt sich durch

Alkalien dunkelroth, wird durch Bleizucker pomeranzeuroth gefällt, auch

durch Galläpfelint‘usion, Silhersolution wird nach einiger Zeit davon gefällt

unter gleichzeitiger Reduction. —— Der in einem Schornstein gesammelte
Rufs von Torf und Holz, mit Wasser von allen löslic.hen Theilen befreit,
hinterläi‘st einen schwarzen Rückstand, der sich zum grol‘se'n Theil in koh—

lcnsaurem Natron löst. In dieser Lösung bringt Schwefelsäure einen brau-

nen gallertartigen Niederschlag hervor, der nach dem Auskochen mit '41-

kohol in der Analyse gab 64,4 Kohlenstofl', 5,31 \Vasserstolf,’ 6,79 Stick-

steif und 23,50 Sauerstoff. (Mulder.) , '

Kienrufs wird erhalten durch Verbrennen von harzreiehem Holz bei

unzureichendem Luftzutritt in Oefen mit langen, liegenden, mit wollean

Tuch ausgekleideten Schornsteinen. Er besteht der gröfsten Menge’nnch
_ aus Kohle [an 80 p. $.), die sich durch alleinige Oxidation des “Wasser—

stofl‘s von flüchtigen Produkten der Destillation absetzte. Er enthält je—

doch stets etwas i!randhar1„ wei'shalb er sich nicht mit Wasser mischt,

wenn er nicht vorher mit \Veingeist abgeriehen.wird.

Lampenru[3 wird vermittelst einer Oellampe in einer den Duftzutritt

'hemmenden Vorrichtung erhalten, gegen deren mit Wasser kaltgehaltenen

Deckel die Flamme schlägt und daran den Bul's als feine schwarze Kohle

absetzt.

Pyrothom'd, so nennt man das Produkt, welches erhalten wird, iil—.

dem man Papier, oder Leinwand , in Cylinder gerollt, in der Art verbrennt,

dafs man die Substanz in ein olfenes,‘flaches, dickes Metallgcfiifs (eiser-

nen Kessel u. s. w., der mit kaltem Wasser umgeben ist) stellt und oben

anziindet, dafs sie langsam herabbrennen (ist also-eine Art ’l‘heerschwelerex

im Kleinen): Es schlägt sich eine braune extractartige Massowon star]:

brenzlichem Geruch und Geschmack nieder, die man in Wasser lost, filtnrt

und wieder zur dünnen Extractdicke verdampft. Es enthalt.die Bestand—  
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,theile der Rhfslösung und trockenen Destillation, ist aber stickstofl'frei. --
Wird jetzt in Frankreich als äniserliches Mittel gebraucht.

Die schwefelhaltigen Bes-tandtheile dert’flanzen

' und Thiere.

Unter den flüchtigen Oelen sind mehrere Verbindungen beschrieben
werden, die sich vor allen andern durch Mangel oder Abwesenheit von
Sauerstoff und einen beträchtlichen Gehalt an Schwefel auszeichnen.
Manche davon, wie das flüchtige Senföl, sind reich an Stickstotf. Man
hat viele Gründe,.zu glauben, dafs diese Stoffe in dem Zustande‚'wie sie
dargestellt werden, nicht fertig gebildet in den Pflanzen oder Pflanzen—
theilen vorkommen, sondern dafs sie Produkte der Zersetzung von andern
unbekannten Sehv'vefelverbindungen sind. _

Aufser diesen Verbindungen, welche nur einzelnen Pflanzengattungen '
angehören, giebt es eine Klasse, die sich in allen Pflanzen ohne Unter-
schied findet; es sind diefs gewisse Stickstoifverbindungen, welche reich
an Sauerstoff und vor allen andern ausgezeichnet sind durch einen nie
fehlenden Gehalt an Schwefel; sie sind ohne Ausnahme fest, werden in
höheren Temperatureb zerlegt, und liefern beim Erhitzen eigenthiimlich
ntinkende, flüchtige, schwefelhnltige, ammoniakalische Produkte und sind
ohne alle medicinisehe oder giftige Wirkungen auf den thierischen Orga—
nismus. _ .

Der eine dieser Pflanzenbestandtheile, das Pflanzenalbumin, findet sich
in allen Pflanzensäften im gelösten Zustande, in reichlichster Menge inden sogenannten Gemüsepilanzen, ferner in dem weißen Bestandtheile der
ö]reichen Saamen. - ,

Der zweite, das Pflm1zencasein, ist vorzüglich in den Erbsen Linsenund Bohnen enthalten. - ‘
Der dritte, das Pflanzenfibrin, findet sich im unlöslichen Zustande inden Saamen der Cerealien, so wie in dem Safte vieler Pflanzen, aus denenes sieh nach dem Auspressen in der Form eines Coagulurns abscheidet,was gewöhnlich durch fettige oder harzige Substanzen grün gefärbt ist.Diese drei Stoffe besitzen den gemeinschaftlichen Charakter, sich unter

" ' 0- oder violett-blaue'rFarbe zn_lösen; sie werden ferner mit Leichtigkeit von Kalilzfige aufge-löst und geben, damit gekocht, _einerlei Zersetzungsprodukte; ein Theildes Kali’s geht nämlich hierbei in Schwefelknlium über, und wenn derSchwefel aus der Verbindung durch die Einwirkung des Alkali’s vollkom-men nusgetreten ist, so erhält man aus der alkalischen Lösung, wenn sievorsichtig mit Essigsäure nentralisirt wird, unter Entwickdungbon‘Schwe-felwnsserstoif, einen gelatinösen Niederschlag, welcher eine gleiche Zu-sammensetzung besitzt, gleichgültig, welchen der drei Plifizenslofl"e mandieser ersetzungsweise unterworfen hat.
-Von der Bildung dieses Körpers her,

von Mulder zuerst beobachtet werden ist
erhalten hat, beißen alle Verbindungen
Proteincerbindungen.

Eine Vergleichung der Zusammensetzung und der Eigenschaften dieseran Stickstofl’ reichen Schwefelverbinduugen mit den Bestnndthcilen desBlutes der Thiere hat ergeben, dafs beide—nur der Form nach von einanderverschieden, in ihrem chemischen Verhalten hingegen identisch sind.Der eine Hauptbestandtheil des Blutes, das leierfibrz'n, scheidet sichaus dem Blutc ab, wenn es aus der Circulation genommen und sich selbstüberlassen wird. D_nrch diese Abscheidung wird die von selbst vorgehendeGerinnung des Blutes bedingt.
' 'Wird frisch gelassenesdilut während des

gepeitecht oder geschlagen, so hängt sich da

welcher als Ze'rsetzungsprodukt

und von ihm den Namen Protein

, aus denen er darstellbar ist,

Gerinnens mit einem Siehe
5 Thierfibrin an den Stab in


